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Zur Geschichte des Tages. 

Die M in i st e r t r j si s ist beendet, nun kommen aber die Zweifel 
nach, so schreibt die ..G. Z." : Thatsache is» es. daß hinter dem Ministe, 
rium GiStra in geschloffcner Reihe fast alle deutschen Abgeordneten ste« 
hen. und daß dieses sich also auf eine große Partei stützen kann. Die 
Wichtigkeit dieser Thatsache läßt sich nicht bestreiten, und wir beqreisen 
es, daß sowohl die gettenwärtigen fünf Minister nlS auch ihre Partei mit 
festtM Vertrauen der Zukunft entgegen sehen. 

Allerdings drohen die Polen, sogleich nachBerathung der vielbespro« 
chenen Resolution, etwa vielleicht gar schon nach Berathung der Adreß. 
debatte. deren Resultat ein Vertrauensvotum sür das Ministerium GiSkra 
n»erden soll, den ReichSrath »u verlassen. Es bleibt dann dem Ministe-
rium nichts anderes übrig, als den RtichStog für einige Zeit zu vertagen, 
dtn galizischen Landtag aufzulösen und Reutvahlen ausschreiben zu lassen. 
Da eS Ä versöhnlichen Parteien in Galizien nicht fehlt, so gibt sich daS 
Mittistetium nicht mit Unrecht der Hoffnung hin. daß die Wahlen regie-
rungSfreuttdlich ausfallen tverden. Wie brm galizischcn Landtage dürfte 
eS auch dem von Tirol und Krain ergehen. WaS mit den Czechen ge-
schehen soll, ist vorläufig noch ein Geheimniß. 

Die Gerüchte über daS neue Ministerium und den Ministerpräsidenten 
sind so schwankend, daß eS besser ist, nichts zu verzeichnen. biS eine Cnt-
scheidung geschehen oder doch einige Sicherheit vorhanden. 

I n  D a l m ä z i e n  i s t  e n d l i c h  d i e  R u h e  h e r g e s t e l l t ,  n a c h d e m  a l l e  
aufständische» Bezirke sich unterivorfen; auch die ausständischen Poboria-
ner haben sich am 17. d. MtS. unterworfen und eS ist daS Gebiet von 
Cattaro somit vollständig pazisizirt. 

Z n  F r a n k r e i c h  i s t  d u r c h  d i e  A n n a h m e  d e v  V e r f o l g u n g  R o c h e -
fortS vom gesestgebenden Körper erst Oel ins Feuer gegossen worden, 
wie die republikanischen Velvegun^n ^eige^ welche in den letzten Tagen 
in Paris stattfanden. — Der 
gerichtet. 

^roppman wurde bereits hin 

Zur Situation. 

Durch die Entschließung deS Kaisers, in die erbetene Demission der 
Minister Graf Taaffe. Graf Potocky und Dr. Berger einzuwilligen und 
den Stnior der MinisteriumSmajorität. von Plener. mit der iSrgänzung 
deS Ministeriums zu betrauen, ist den unheimlichen Zuständen der letztm 
Wochen einigermaßen ein Ziel gesetzt worden; eS fragt sich nun, tvas 
tveiter? '^aS Ministerium hat daS Festhalten an der Berfaffung auf 
seine Fahne geschrieben, tvie werden die nationalen Parteien sich dem ge-
grnüber Verhalten? Wir laugnen nicht, daß mit dieser Entscheidung des 
Kaisers keineswegs den derouten Verhältnjffen. wie sie in einigen Pro-
vinzen dcS Reiches Dtink den über die Grenze hinaus zielenden Plänen 
der Ultra s, cin Ende gemacht ist. sondern daß im Gegentheile der Kampf 
ttegen die Verfassung noch viel kräftiger aufgenommen werden wird, als 
bisher; die Bersassungsfreundc. welche auS allen Gegenden deS Reiches 
durch ihre Adressen ihre Gesinnung laut kundgegeben, werden sich nun 
um so inniger an das Ministerium schaaren. daS in seinen gegenwärtigen 
Mitgliedern, und wir hoffen eS. auch in denen die zur Ergänzung be»u. 
sen werden, die Abneigung gegen alle staatSgefährltchen. separatistischen 
Gelüste laut aussprechen und dieselben mit allen gesetzlichen Mitteln nie-
derhaltkn lvird. 

Das Austreten deS Grafen Taaffe insbesondere, der ein besonderer 
Hemmschuh in den verfaffungSmäßigen Bestrebungen deS früheren Mini-
steriumS war, wird dem neuen Ministerium nun freie Bahn lassen. Wir 
wollen nicht aussprechen, daß eine Suprematie deS DeutschthumeS über 
die anderen Nationalitäten Oesterreichs jetzt durch da« neue Ministerium 
zum Durchbruche komme, «vir wollen nicht Gewaltm.^ßregeln gegen die 
anderen Rationalitäten, so lange sie zum Ganzen eines Einheitsstaates, 
zu einer förderlichen Entwicklung de« freiheitlichen Oesterreich das Ihre 
t>eitragen. aber wir »vollen, daß daS neue Ministerium mit aller Energie 
den ZerreißungSgelüsten nationaler Schwärmer ent.,egentreie. weil diese 
nicht einmal ehrlich ein föderatives Oesterreich anstreben, sondern ihr Vlilk 
schweift tveiter hinaus über die Grenze nach Osten und Süden und sucht 
den rettenden Heiland in Gegenden, von denen für Oesterreich immer 
noch Verderben gekommen ist. 

Eine Westphällsche NauernhochM. 

Vo« I D. Temme. 

I. 

Gt«e «tte G«ge »«b ein junges Vrautpaar. 

Die alte westphälische Bauernhochzeit ist ein herrliches, charakterifti-
scheS Stück deS alten, freien Lebens deS westphälischen Bauern. Schon 
seit langen Jahren legt man von inanchen Seiten die Azt daran, sie 
auszurotten. 

Schon im Jahre 17!>9 ruft im westphälischen Anzeiger ein Beamter 
oder ein Geistlicher gegen sie auS: „Ich bin kein Freuud von Ez- und 
Deklamationen, sonst wäre hier die schöitste Geletzenheit. Obrigkeiten. Pre-
diger und Alle, die wirken und besthlen können, aufzusordern. den l^nfug. 
den man Bauernhochzeit nennt, »nlfzuhcben. Leider wird daS aber noch 
la^ige frommer Wunsch bleiben". Der Wunsch deS ManneS ist t,is lieute 
frommer Wunsch geblieben, allem Eifern, allem Polizei- und anderen Ver-
böte zum Trotze. Der Westphale ist eine freie und eine zähe Natur, fest-
haltend an seinem alten, freien, kräftigen Leben, da« Zeugniß ablegt von 
seinem freien und kräftigen Sinne. AuS diesem Sinne u«»d jenem Leben 
stammen auch seine Hochzeitsgebräuche. 

Ich tvill Euch in den folgenden Zeilen eine Hochzeit beschreiben, 
die auf l^em Schnlzenhofe zu Asseln gefeiert wurde, an dem Wege zwischen 
Dortmund und Unna, nicht gar weit von dem berühmten „Birkrnbauinc". 
in desien Rahe, nach alten tvie neuen Prophezeiungen der westphälischen 
„Spökenkiker" — Spukseher — durch eine der lilulii^sten Schl.ichten. 
tvelche die Geschichte kennt. daS Schicksal der europäischen Völker entschieden 
werden soll. 

Mit dieser Hochzeit hatte eS zugleich eine etwa« eigenthümliche 
Betvandtniß. 

In einer schon älteren Sammlung ivestphälischer Volkssagen ist 
zu lesen: 

„Auf einem großen Bauernhofe unweit Dortmund, den wir hier 
nicht naher bezeichnen dürfen, wurde vor vielen hundert Jahren ein Bischof 
von den Bauern erschlagen, den sie eines Verbrechens wegen in Verdacht 
tiattln. der aber ein srommer Mann und unschuldig war. Noch sterbend 
betheuerte er seine Unschuld und sprach, daß zum Zeichen derselben aus 
dem Hofe nie ein Erbe männlichen Geschlechts solle geboren oder groß 
tverden. Sein Fluch ist bis auf den heutigen Tag eingetroffen ; auch 
der jetzige Besitzer ist von einem anderen Hofe." 

Der Hof. dem dieser Fluch de« sterbenden Bischofs wurde, ist der 
Schulzenhof zu Asseln. 

Viele, darf man mündlichen Ueberlieferungen trauen, über fünf-
hltndert Jahre tvaren vergangen; noch immer l»atte sich der Fluch bewahrt. 
Löchter »varen genug auf dem Hofe geboren und groß geworden und 
hatten auf dein Hofe geheirathet und lvieder Töchter geboren nnd groß 
werden und sich lvieder vcrheirathen sehcn. 

Aber kein „Anerbe" tvar darauf groß geworden oder hatte gar den 
Hof übernehmen und sein Geschlecht fortpflanzen können. 

Manche Frau Schulze Asseln l)atte in jener langen Reihe von 
Jahren gar keinen Sol)n. sondern Töchter geboren. 

Manche andere hatte nur siechen, lebensunfähigen Knäblein daS 
Licht der Welt gegeben; oder aber die krästigen. blühenden Knaben waren 
nach wenigen J.,hren dahingestorben. 

.^eit» Mittel, kein Beten, kein Opfern, kein Wallfahrten, selbst in 
späterer Zeit, als der Hof schon längst protestantisch war. heimlich zum wunder-
thäligen MuttergotteSbildi in dem benachbarten granziSkaneikloster zu 
WeU. liatte den traurigen, entsetzlichen Fluch des erschlagenen Bischofs zu 
lösen vermocht 

Wie viele Thränen. lvie vielen Jammer, tvie viele Sorge und Angst 
hatte der Hof indeß gesehen, schon der Bräute an dem Hochzeitstage, an 
dem sie nicht fröhlieh werden konnten; der jungen Gatten, die keine 
Hoffnnng auf einen männlichen Erben hatten, die den kaum ihuen ge-
schenkten tvieder Verlieren mußten; der sterbenden Matronen, die ihre 
Töchter für da« gleiche traurige Loo« zurückließen. 

Was Wunder, daß auf dein Hofe ein recht frisches und fröhliches 
Leben niemals hatte gedeihen »vollen. 



Ganz unrichtig, faßt der Verfasser des «rtitklS: „Die StellunA t»er 
Deutschen in Oesterreich'' die Lage auf. wenn er unter anderem sag»? 
„Man bedenfe doch, was dem deutschen Elemente in Oesterreich uild sei 
ner Zukunft sörderlicher sein mag. das mühsame Niederhalten oppofitio-
ueller Kräfte, deren Intensität stets stürmischer und ungestümer nach einem 
Ventile, nach einem Auswege sucht, oder das Ergreisen derselben gähne, 
die heute siegreich vom Stagcrrak bis zum Cap von Passaro weht, und 
deren Zeichen das Jahrhundert und sein Gedanke zum Siege gefeit hat. 
der gähne des eigenen nationalen Gedankens! Nicht mit dem starren 
Rechte des Buchstabens und seiner bajonettengestützten Autorität, nicht 
mit dem tödtenden gormalismus des konstitutionellen uov po8suwus 
wird man einer Bewegung Herr werden, die mit den Waffen des Zeit« 
gedankens ficht: das wäre, als wollte man mit Pfeil und Sarras gegen 
Kartätsche «nd Mitrailleuse Sand zu halten hoffen." Wollten wir diesen 
Gedanken als den unseren erfaffen. so wäre terselbe ein ebenso wenig 
österreichischer, als der oller Rationalen, denn eS würde derselbe ebenso 
eine Zerreißung Oesterreichs in sich involviren; das wollen wir aber 
nicht, sondern wir behaupten nur. daß mit dem Unterdrücken des deut 
schen Elementes, das die greihei» Oesterreichs geschaffen und gegen natio-
nale und kirchliche Bestrebungen bisher erhalten, auch die greiheit auf-
hören würde zu existiren. ohne welcher der Bestand Oesterreichs nur eine 
Frage der Zeit wäre. 

Die Unfehlbarkeit 
Seit Wochen schon ist das Konzil in Rom beisammen und ein 

großer Ueil der christlichen und die ganze nichtchristliche Welt hat sich 
um das Thun und Lassen der Versammelten nicht mehr gekümmert, als 
um irgend eine andere Versammlung, die spezielle, für He allein geltende 
Grundsätze feststellen will. 

Man hörte von den Verdammungsurtheilen, die dort gegen Philo-
sophie «nd freies Dei ken zu Tage gefördert »Verden sollten. Hörle, daß 
ein oder der andere Bischof, tvie z. B. der Diakovarer Bischof Stroß-
«aier, den Muth hatte, gegen die von den Jesuiten aufgestellten, allem 
Menschendenten hohnsprechenden Grundsätze sein warnendes Wort zn er 
heben,, aber das Gespenst, das man immer stch vorschweben sah, die UN' 
sehlbarteits Erklärung des Papstes sah man noch nicht aus die Tages» 
ordauW gestellt. ^ 

Wie sollte auch der svrvu8 norvorum selbst mit diesem Dogma 
auftreten, es wäre ja dies der traffeste Widerspruch gewesen, der je in der 
Geschichte der Kirche aufj^etaucht. Nein, es mußten so viele Diener gefun» 
de« werden, die den Papst, respettive das Konzil bitten, mit diesem An» 
trage vor die Versammlung »u treten, und wahrlich eS nahm uns nicht 
Wunder, daß unter den altersschwachen Bischöfen sich welche fanden, 
«elehe diesen heißesten Wunsch der Jesuitenpartei in Erfüllung bringen.? 

lichkeit tvegeu vom Stuhle Petri. den sie dadurch entweihten, entfernt, 
und zwar durch Konzilssprüche entfernt werden mußten, da ist doch wohl 
von Unfehlbarkeit im Glauben und Moral nicht mehr die Rede. Das 
Dogma muß aber rückwirkend sein, denn das Konzil kann nicht neue 
Dogmen aufstellen, sondern nur dem. was seit dem Bchehen desEhristen« 
thnmS schon geglaubt wurde, durch seinen Ausspruch Gesetztraft verleihen 
und da würde eS wahrlich sehr sonderbar sich ausnehmen, glauben zu 
müssen, daß auch ein Johann der XXlI. oder Alezander VI. unfehlbar 
in seinen Aussprüchen und Handlungen gewesen. 

Lermischte Rachrichten. 
( A i n d e r v e r s ü h r e r  i n  B o z e n  u n d  U m g e b u n g . )  A u s  

Bozen in Tirol wird geschrieben: Schon seit Wochen knrsiren hier und 
in der Umgebung Gerüchte von einem angeblichen Kinderraub. Wieivohl 
sich bishel aus den diesbezüglich bekannt gewordenen Thatsachen nicht 
mit Sicherheit aus einen solchen schließen läßt, so find bei dem dortigen 
Kreisgerichte immerhin einige dunkle Borfälle anhängig, die hoffentlich 
durch eifrig gepflogene Untersuchung aufgeklärt werden. Es sind unter 
andern folgende: Ein nahezu erwachsener Fabriksarbeiter begab sich vor 
sechs Wochen angeblich auf eine Wallfahrt und kehrte nicht mehr zurück. 
Vor beiläufig fünf Wochen war ein Eisenbahnbcdiensteter Abends mit sei', 
nem Sohne auf dem Heimwege begriffen. In der Rahe des Bozener 
Mauthhauses bei der Eisenbahnbrücke blieb der Knabe zurück und kehrte 
nicht mehr wieder. Bor einigen Tagen ivnrde in der Mühlgaffe ein 
Knabe von einem fremden Manne aufgefordert, mit ihm zu gehen. Der 
Knabe aber lief davon und begab sich in die Mühle. Als er wieder her-
auskam, wa? der Mann wieder in seiner Rähe. Der Knabe will bemerkt 
haben, das nun der Mann ein Meffer zog und er lief ivieder davon. 
In Gries wurden zwei Männer verhaftet, »velche sich dadurch verdächtig 
machten, daß sie einem Knaben einige Geldstücke anboten. Der eine da. 
von ist wie es heißt, ein kaffirter Jä^r Offizier. von Bozen gebürtig, der 
Andere ein Fremder, angeblich aus Mantua. Beide wurden an das Be. 
zirksgericht abgeliefert und in abgesonderten Zellen in Berivahrung ge. 
bracht. Ungefähr eine Stunde nach der Jnhaftirnng machte der Italiener 
den Versuch, sich zu erhängen, wurde aber noch rech^eitig von der tödt-
lichen Schlinge freigemacht. Da er sich aber wie ein Wüthender geberdete, 
mußte ihm die Zivangsjacke angelegt werden. 

Marl»»rgtr Vcrichtt. 

Marburg. ZI. Jänner. 

Denn dann erst haben sie die Macht iii der Hand, ein lenkbares undiDie Halte st ation in der Magdalenavorstadt be-
doch ««fehlbares Oberhaupt der Kirche zu'allen Entschlüssen zu bringeus^w i l l i g t.) Der diesbez^liche Ministerialerlaß vom 5. Jänner 1870 
die sie ihm eingeben wollen. Es mag den Unterschreibern jener Adresi: Ar. 11800/1965 an den Berwaltuugsrath der k. k. prih. Südbah lgesell 
wohl vorgeschiveb» llaben. wie sehr sie in Widerspruch mit der Geschichte jschaft lautet: Bei der über hierortige Anordnung von 4. Mai 18KV 
kommen, denn sonst hätten sie nicht selbst den Begriff der Unfehlbarkeit 22077/3146 ox 1868 am 29. Mai v. I. stattgehabten Lokalkommission 
beschränkt ««d nur für Glauben»« und Moralsätze gelten lassen, ivenn der ivurde von allen Mitgliedern derselben mit AnSnahme des Vertreters der 
Papst zur ganzen Kirche sprich». Doch wie sehr sie auch selbst hiedurch 
«och der beglaubigten Geschichte Hohn sprechen, haben sie nicht bedacht; 
denn wo vom heil. Geiste infiuenzirt« Konzilien einen Papst als Ketzer 
erkläre«, ivie das vom S. Konstantinopoliianischen Konzile geschah, »vo 
der Fall vorkommt, daß Päpste ihrer notorischen und skandalösen Unsitt« 

Südbahngesellschaft die Anlage eines Transport Expedits in der Rähe ... 
des Marburger Maschinen Etablissements (am sogenannten Kärntnerbahn-
Hofe) als aiisführbar erkannt und die Rothwendigkeit dieser Anlage zur 
gökderung der Kommunikations Verhältnisse der am rechten Draunfer ge-
legenen Gemeinden konstatirt. gleichzeitig jedoch Seitens der Marburger 

Der Hof selbst war freilich gediehen, er »var immer einer der 
größten und reichsten Bauernhöfe in jener Gegend großer und reicher 
Vanern geblieben 

Da sollte eines Tages — es sind seitdem schon viele, und wenn 
gleich lange noch keine hundert, doch schon über gute dreißig Jahre ver-
sioslen — wiederum eine Hochzeit auf dem Schulzenhof zu Asseln ge-
feiert werden. 

Dock diesmal unter einigen andern Umständen, als sie in jener 
langen Reihe von fünfhundert Jahren dagewesen waren. Es »var kein 
..Fremder", der die „Anerbin" des Hofes heirathete; vielmehr sollte der 
„vofherr" selbst, der Schulze Asseln, eine „fremk^e Braut" auf den Hof 
führen. Und dennoch war auch dieser Hofherr nicht aus dem .j'ofe ge-
boien oder groß geworden. Das ging folgendermaßen z«: 

Die letzten Hofbesitzer hatten nur eine einzige Tochtee. Als diese 
zwanug Johre alt geworden war. hatten sie das Verlangen, ihr den Hos 
»n übertragen und sich selbst aus ihre ..Leibfrucht" zurückzuziehen. Sie 
hatten daher zunächst einen Mann für die .,Anerbin" gesucht. Für die 
reiche Anerbin »var dieser bald gefunden. 

Der Schulze zu Hemmerde zwischen Unna und Werl hatte mehrer« 
Söhne, von denen nur Einer den Hof des Vaters erben konnte, die 
anderen also, wenn sie nicht künftig als Knechte des Bruders im elter 
lichen Hause bleiben tvollten, sich die Anerbin eines anderen Hof s aus-
suchen, oder vielmehr von ihr oder für sie ausgesucht werden mußten. 
Der alte Schulze Asseln und der alte Schulze Hemmerde waren mit 
einander bekannt. 

Jener ließ sich daher eines Sonntag Nachmittags ein Pferd satteln, 
ritt auf den Schnlzenhof zu Hemmerde, besah sich die Sühne des Schulzen, 
mit Ausnahme des Anerben, suchte sich darunter den schmucksten aus 
«nd machte mit dem Vater ab. daß der schmucke Christoph seine Tochter 
heirathen solle, vorausgesetzt, daß seine Frau, von welcher d«r Asseler 
Hof doch eigentlich herstamme und welche deshalb um so mehr ein Wort 
«in der Sache" mitsprechen müsse, nichts gegen den Burschen zu erinnern 
habe. — 

Am nächsten Sonntage riit der Schulze Hemmerde mit dem schmucken 

Christoph nach Asseln, und die grau Schulze Asseln hatte nichts gegen 
den Bnrschen zu erinnern. 

Die „Sache" wurde darauf abgemacht. Dle beiden jungen Leute 
selbst wurden nicht weiter gefragt. Doch hatte allerdings die grau Schulze 
Asseln vor ihrer Erklärung, daß sie gegen den Burschen nichts zu erinnern 
habe, ihre Tochter auf die Seite genommen und gefragt, wie er ihr ge-
falle, und der Tochter hatte der schmucke Christoph recht gut gefallen. 

Wav das Gefallen betrof. so »var das freilich auf Seite des jnngen 
Burschen ettva« Anderes gclvesen. 

Aiif dem Heimritte hattl der Vater dem Sohne erklärt, daß dieser 
..Schulze Asseln werden solle", die „Sache sei heute abgemacht". Der 
Sohn hatte zwar gemeint, dle Anerbin sei eine „veiqniente" und schivind-
süchtige Pei^son. die unmöglich lange leben nav die man doch nicht gut 
hcirathe» könne; ver Vater hotte ihm aber eriviederi. der Schnlzenyos 
Asseln sei desto fetter nnd »verde desto länger vorhatten. Der Sohn 
hatte dl,rauf sehr leise, sehr schüchtern, mit halben Worten etivas fallen 
lassen von anderen.'hübscheren und kräftigeren jungen Banerndirnen. die 
man doch auch lieb haben könne. Der Bater hatte ihn aber nur kurz 
,gefragt, ob sie einen Hof hätten, der besser sei als der Asseler? Und 
als der Sohn erwiedert hatte, ein Hof sei leider Gottes gar nicht dabei, 
hatte der Vater noch kürzer und mit desto größerer Entschiedenheit erklärt, 
von solchen ..Sachen" solle er ihm den Mund nicht »»»ieder a»»fthun. 
wenli er seine heilen Knochen lieb habe. 

Der aristokratische westphälische Bauer hat eine eigenthümliche Manier, 
die Liebe zu behandeln. 

Der schmucke Christoph schivteg und heirathete nach einigen Monaten 
die schwindsüchtige Anerbin des Asseler Schulzenhoses. 

An dem Ehekontrakte »vnrde ihm. auch für den Tod seiner Frau, 
wenn sie ohne Kinder versterben sollte, der Hof und ihren Ettern nur die 
gewöhnliche Leibzucht darauf verschrieben ; All'-s wie es unter den Bauern 
der Gegend gebräuchlich tvar. 

Der schmucke Christoph. Sohn des Schulzen zu Hemmerde. ivar 
jetzt Schulze Asseln und führte auch nach der Sitte des Laudes keinen 
anderen Namen mehr. 

Was er vorhergesagt hatte, traf ein. 



Bezirtsvertretung neuerdings die Bitte um Zulassung des Personenver. 
fthrs bei diesem Transport Expedite, resp. um Errichtung einer definitiven 
Halteftelle fiir Personen und Frachten Transporte gestellt. Nachdem die 
bei der Kommission gemachte» Angaben auch von der k. t. Gtatthaltere; 
in Graz btstütigrt worden, vermag daS Handelsministerium den in der 
Eingab- vom 5. Juni 1869 Z.2627 vorgebrachten Einwendungen gegen 
die von hieraus angeordnete Errichtung, des besagten Ezpedits nicht bei« 
zupflichten. In Berücksichtigung der Umstände, d.lß bei der zahlreichen 
und industriellen Bevölkerung der GlMeinden auf dem rechten Drouuser 
und deren steten Zunahme ein bedeutender Personen- und Frachtenvertchr 
bei einem anzulegenden Haltepunkte beim Maschinen-Etablissement zu er-
warten ist. daß den dortselbst gelegenen Industrie Unternehmungen dnrch 
die Herstellung dieses Haltepunktes der Bezug von Kohle in entsprechender 
Weise ermöglicht wird, daß die Anlage eines grachten Ma.^azinS an diesem 
Punkte auch zur Erleichterung des grachtendienftes ous dem Marburger 
Bahnhofe dient, dessen Magezinsräume bei dem stets zunehmende»» Ver­
kehre auf der Süi^bahn ohnehin kaum zur Bewältigung des Waarcn An­
dranges hinreichend sind, dah die 12W Klafter betragende E"tfernttng 
der beiden Bahnhöfe von einander nt,mentlich angestchtS d r schwierigen 
Kommunikation zwischen dem rechten und linken Drauufer die Anlage 
eine» Haltepunktes beim sog. Kärutnerbahnhofe vollkommen rechtfertiget, 
findet sich das Handels'Ministerium vielmehr veranlaßt, die k. k. pr. Süd« 
bahn Gesellschaft aufzufordern, an einem geeigneten Punkte beim Maschi« 
neu Etablissement auf dem rechten Deauufer bei Marburg eine Haltestelle 
für den Personen- und grachtenverkehr zu errichten und we^en Festsetzung 
der hiezu von der Bezirksvcrtretung in Marburg in Ausficht gestellten 
Beitragsleistung mit dieser in BethaudluNt^ zu treten. Der Borlage des 
diesfälligen Projektes wüd binnen vier Wochen entgegengesehen. Die 
mit der Eingabe dom 9. Dezembcr 1868 Z. 11218/15143 vorgelegte 
Planskizze folgt zurück. 

e r  M a r b u r g e r  L e h r e r - B e r e i  n ) ,  w e l c h e r  a m  v o r i g e n  
Donnerstag mit der Generalversammlung das 1. Bereinsjahr abschloß, 
besteht dermalen aus 3S wirklichen Mitgliedern. Die Mitglieder der ab­
getretene» Bereinsleitung erklärten eine Rcuwahl nicht annehmen zu 
wollen und es wurden dann gewählt die Herren: Steinlechner als Bor 
stand, Zaksche und Frosch als Schriftführer. Koiischan als Kassier und 
Weingerl als Bibliothekar. Die Bibliothek besteht aus 24 Werken in 43 
Bänden, und wurde eingerichtet aus den Beiträgen der Stadtgemcinde 
Marburg, den Bezirksvertretungen von Marburg und Wind. Feistritz mit 
circa SV Gulden, aus Schenkungen und aus Bereinsmitteln. Die Ver­
eins Kassa iveisel einen Fond von 40 st. aus. Möchten die Bestrebungen 
des Bereines immer mehr Anerkennung und Unterstützung sinden, na 
mentlich von Seit« der Intelligenz Marburgs, denn das Gemeinwohl 
hängt nur von allgemeiner Volksbildung ab, und diese ist nur eine Folge 
guter Schulen mit tüchtigen Lehrern. 

( E r r n e n u n g e n . )  D e r  b i s h e r i g e  R e a l s c h u l  -  P r o f e s s o r  v o n  S a l z ­
burg,. A. Elschnigg. Ivnrde zum Direktor der LehrerbildungsanstalUn Mar-
bukg ernannt ; gleichzeitig wurde der bisherige prov. Direktor Äoscph 
Krcmmer zum Hauptlehrer der Lehrerbildungsanstalt in Graz ernannt. 

( K o n z e r t . )  H e u t e  A b e n d s  v e r a n s t a l t e t  d e r  V i r t u o s e  J o s .  B o k a ,  
dem ein sehr guter Ruf vorangeht, im Hotel „Erzherzog Ioh nn" ein 
Konzert. 

( W i e s t h a l e r s  B o r t r ä g e  ü b e r  d i e  G e s c h i c h t e  d e r  
allgemeinen Konzilien) werden in der Gambrinushalle fortge 
setzt und »war Sonntags Abends b Uhr, der nächste Vortrag findet über­
morgen statt. Im Bericht über den zweiten Bortrag haben sich einige 

Er war noch kein Jahr verheirathet. als seine kränkliche Frau starb, 
«nd ztvar ohne ihm ein Kind zu hinterlassen. 

Er war also unitmschränkter Herr des SchulzenhofeS Asseln und 
tonnte auf diesen Hos wieder eine grau bringen, welche er wollte. Irgend 
eine mußte er darauf bringen denn ein großer Bauernhof mit einem 
jungen Wehrfester darauf, aber ot»ne Frau, das war eine „Sache", die 
an dem ganzen Haarstrange, wie in de.« ganzen Hellfelde eine uner-
hörte lvar. 

Und er konnte nun auch bei noch so großer Liebe sür „heile Knochen" 
den Mnnd von einer Dirne ohne einen Hos ansthun. und er that eS. 

Unten an der Ruhr, nicht gor weit von Unna, nach dem Kloster 
Fröndenburg hin. wohnte in der Bauerschast Sudhof der Schulze Sud 
Hof. nicht nur der reichste Manu in seiner Bauerschaft, sondern auch an-
erkannt einer der reichsten Bauern der Gegend. 

Der hatte unter seinen Kindern eine Tochter, die einzige Tochter. 
Namens Eharlotte, die. da er Witwer »var und dem Anerben den Hof 
noch nicht übertragen, dieser auch noch nicht geljeirathet hatte, aus dem 

. väterlichen Hose die Wirthschast führte. 
Lotte Sudhof und der schmucke Christoph hatten sich einige Male 

gesehen, auf dem Markte zu llnna, in der Kirche zu Hcmmerde. nachher 
öfters auch andersino. 

Die beiden hübschen, frischen, jun^^en Leute hatten bald Gefühle für 
einander empfunden, die man überall anderSwo. als unter dem weslphü. 
tischen Banernstande, mit dem Namen Liebe bezeichn.t haben würde; die 
Beiden aber meinten und sagten einander nur. doß ,,sie sich leidcn müchlen". 
höchstens, daß „sie sich »echt lieb hättrn". Allein sie kanitten sich daS 
nur mit recht großem Jammer sagen, denn Christopl). der Schulzeiisohn 
zu Hemmerl)e so ivenig als Lotte Sudhof hatte einen eigenen Hof. oder 
einen solchen zu erben. 

Wie reich aber auch die beiderseitigen Bäter waren, einen Hos den 
Kindern kaufen durften sie nicht; darunter hätten die Rechte »hrer Aner 
ben gelitten, denen sie Nichts verkümmern konnten. 

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )  

störende Druckfehler eingeschlichen und berichtigen wir dieselben. Diese 
allgemeinen Konzilien haben zu EphesuS 431. zu Chalzedon 451. zu 
Konstantinopel 553 und Konstantinopel 68V stattgefunden, ferner ist zu 
lesesen: ..Martin statt „Heraklius", und KonstanS II. 

( T h e a t e r . )  D i e  W i e d e r h o l u n g  d e S  L u s t s p i e l e s :  „ D e s  N ä c h s t e n  
Hausfrau" fand wieder großen und verdienten Beifall, nur begreifen »vir 
nicht, warum Herr Holzgartner auch diesmal nicht als Lösselmann auf 
dem Zettkt stand, sondern Herr Rotter sen. In der Posse „Trischtratsch" 
zeigte Herr Zöllner eine Zungenfertigkeit, die gerechtes Staunen erregte, 
man konnte den liervorkollernden Worten kaum mit den Gedanken folgen, 
er wurde auch ost durch ApplailS ausgezeichnet. — Die Kindervorstellung 
am Sonntag'Nachmlttage: „Der Vetter auS Bremen" »vurde wie daS 
erste Mal sehr tirav gespielt und fand auch bei den kleinen Znhorern 
vielen Beifall; nachträglich müssen wir noch daS Verdienst des Frl. von 
Radler um das Einstudiren lobend rriväl,nen. — In der Posse: ..Einen 
ZuL will er sich machen" war eS wieder Herr Zöllner, dem das Verdienst 
des Abends gebührt, besonders war da« Zulammenspiel in der Szene 
mit Herrn Stadler sehr gelungen. — Die Auffnhrnttg der „Ahnfrau" v. 
Grillparzer vermochte kein zahlreiches Publikum anzuziehen, obgleich die 
Vorsttllung eine der besseren der heurigen Saison w^ir. Besonders ist zu 
loben Herr Rotter 3ev.. der den Grafen Borotin in allen Nuan^irungen 
des Schmerzes sehr tüchtig vorstellte; Herr Grün (Jaromir) überschätzte 
manchmal seine Stimmittel, doch spielte er insbesondere die erste Szene 
heS letzten Aktes und die Szene, in welcher er sich an Bertha zu erken-
neil gibt, recht durchgreifend. Auch Frl. Töldte(Bertha) fand einige M.,le 
Beifall, obgleich sie manchmal schw.r verständlich war. Herr Rotter juo. 
und der statt Herrn Roszay eingetretene Dilettant füllten ihre Rollen 
gut aus. 

(T h e a t e r n a ch r i ch t.) Heute und moigen iverden die gegenwärtig 
in Graz mit vielem Beifalle gastirenden Tänzer Frl. Spinzi und Herr 
Holzer auf ihrer Durchreise Vorstellungen geben. 

Gingefandt. 
Den Bewolinern der bis jetzt noch namenlosen Gasse zwischen Herrn 

Stichels Steinmetzhofe und dem Gasthause „zur Theinse" wird über An­
suchen die Wohlthat einer Straßenbeleuchtung nun endlich auch zu Theil 
werden. 

Bereits sind die Plähe für die anzuhängenden zwei Laternen mar-
kirt, allein hiebei gerade die gefährlichste Wegstelle in dieser Gasse über-
gangen worden, welche beim Hause des Herrn Sernetz beginnt und beim 
Gasthause „zur Themse^' endet. 

An dieser Stelle isi tie Gaffe so schmal, daß schon bei Tage nur 
mit Gefahr deS Umwerfens (was auch wirklich schon zu tviederholten 
Male» geschehen ist) dirselbe ein Fuhrwagen benützen kann. — läuft 
knapp neben der Drau und ist durch kein Geländer geschützt. 

Zur Nachtzeit jedoch, namentlich bei Regenwetter und Hochwasser, 
wo dasselbe beinahe bis zur Straße reicht, ist diese Strecke geradezu 
lebensgefährlich und daher an dieser Stelle eine Beleuchtung dringend 
geboten. 

Bei der nun vorzunehmenden Beleuchtung dieser Gasse tvolle diese 
Stelle ja nicht übeegangen werden, und sollte auS ökonomischen Rück­
sichten die Anbringung ein.r dritten Laterne für jetzt nicht tlinnlich sein, 
so wolle aber eine der bereit» bestimlnten zwei Laternen hieher über-
setzt werden. 

Ein Steuerträger. 

T«r Geschichte der Stadt Marburg 
DaS neueste Heft der „Mittheilungen des steir. hist Vereins" bringt 

in einem sehr gediegenen Artikel über die „Baumkircher Fehde" v. Prof. 
Krones auch etwas von Marburg, welche Stadt, wie deren Umgebung 
damals hart mitgenommen wurdt. Der Vers.isser schont nicht vi oü») 
den langtveiligen philisterhaften Kaiser, dessen leider zn lange Regierungs-
zeit viele ltnd schwarze Schatten warf; er entkleidet aber auch unseren 
Helden vom fabrlhaften Niml)uS. der für Einige sehr glänzend zu sehen 
war. Marburg ward zu Lichtmeß 1469 von d.n Ausständischen über­
rumpelt (wie auch Windisch Feistrltz und andere l. f. Örtschasten) und 
blttb auch in deren Gewalt bis zur traurigen Lösung dcr Fehde mit der 
Euthauptang deS kaiserlichen Gläubigers. Im Herbste erscheint derselbe 
selbst N'iedcr in der Umgebung, um Plünderung in d>e gesegneten Wein-
Hügel zu bringen und so mußten immer die Kleinen sür die Großen lel-
den — tout oomH <?lls« nou» und hentzutagr noch! ^ Eine noch wich­
tigere Rolle spielte in diesrn Wirren Libnitz, doch ist die Sage, das» eS 
früher eine Stadt war und wegen eineö Veriathes zum Marktfleck de-
gradirt wurde schon von Warttnger al» Fabel aufgeklärt worden. Ge­
wissenhaft prüft Krontö alle Urkunden und historischen Berichte über 
diese Zeit und Beg.benhkit. das dem Artikel besonderen Wenli gibt. 

Schließlich müssen wir leider znr Anzeige ülier dieses rein vaterlaN' 
dische Werk i'emerkcn, daß nicht nur Marburg — diese zweite Stadt, wie 
m a n  d a s e l b s t  o f t  h ö r t  —  k e i n e n  B  e  z  i  r  k  S  k  o  r  r  e  s  p  o  n  d  e  n  t  e  n  
liat.'") dcr die Zwecke deS Vereines zu fördern besonders verpflichtet wäre 

sondern der Verein dorisellist nur zwei Milglieder zählt, die 
zwar an Ounlität sehr viele auflviegen. aber destwegfn noch nicht die 
offenbare Indolenz bemänteln. I. C. H. 

Seit einiger Zeit ist Herr Prof. Reichel zum VezirkSkorrespondentei» ernannt wir. 
deil und hat auch schon seine Thiitigfeit begonnen. Die Red. 



Wir bitten hierdurch die im heutigen Blatte stehende GlückS-Offertef 
des BankiiauseS La). Zams. Cohn in Hamborg besonders aufmerksam zn! 
lesen. ES handelt sich hier um wirkliche StaatSlose, deren Gewinne u - » c. - , «. » ^ m-r ^ 
vom Staate garautirt und verlost werden, in einer so reichlich mit in der Ulktrlnghofl,asse ,st vom 1. Apnl an zu vergeben. - Näheres 
Hauptgelvinnen ausgestatteten Geldverlosung, daß auS allen Gegenden ^eim^auseigenthumcr^Fr^^ 6b 

Das EckgewSlbe 
eine sehr lebhafte Betheilignug stattfindet. Dieses llnternehmen verdient 
das vollste Vertrauen, indem vorl)enanntes Haus, ..Gottes " 

Kundmachung. 
Scae.. b°i Ein Mädchen aus achtbarer Familie 

C»hn-. du-».Au-z-.h.«..a von Millionn. G-win..c Msei.s b.kan«. Ladenmädchen in einem k. Taba^ u«d S..mpLchI«»g.wölbe 

(^2 Erlag einer kleinen Kaution oder einer Gutstehuug sogleich auszu-
nehmen gesucht. — Gefälligst anzufragen bei H. Ignaz Fischer in dcr 

Das gefertigte Stadtgemeindeamt macht l)icmit bekannt, d.iß die Grazervorstadt. (75 
Rechnungsabschlüsse dcS GeMtindehauSl)altes und der Gemeindeanstalten ^ ^ ̂  . 
für das Jahr l869 in der AmtSkanzlei zur Einsicht der Gemeindemit.'Scbon am 13. erfo^t die Ziehung der 
glieder vom 20. Äänner bis 3. Februar 1860 öffentlich aufliegen. 

Stadtgemeindeamt Marburg am 20. Jänner 1870. 
Der Bürgermeister: Bancalarj. welche 4 Mal im Jahre spielen, mit 

4?,S«O Geww« dotirt, 
wobei in Summa nur 25.000 Stück eristiren und jedeS LoS ohne Uater« 

^ ^ Üchied gezogen werden muß, sohin die Einlage nie verloren ist und von 
Jnso^e Sparkaffe-A^SjchuKjttzungS Beschlusses vom 15. Janner l. Königreiche Galizien und dem Herzogtyume Krakau garantirt sini>. 

gibt die Spar^'sse der Gemctnde Marburg vom 18. Janner l. S. an H^n Los kostet mit der Verpflichtung des Rückkaufes 28 fl. 
gegen c!«/«.ige Berzmsung Darlehen auf Faustpfander. waS zur, Rückkaufsverpflichtung 27 fl. 
allgemttuen Kenntniß gebr^t »vird. ! DaS gefertigte WechselhauS verpflichtet sich nämlich, alle bei ihm im 

Sparkasse Direktion Marburg am 18. Janner 1870. ^^lEinzelNtN vo« jetzt a» bis 1. /tbrnar aekauften derartigen Lose «it dt> 
vollen Eiukanftpreist nach erfolgten 4 Ziehungen u. z. vom 13. bis 15. 

Tparkaffe-Knndmachung 

.>al»ann " 
Freitag den 21. Jänner: 

Vioünvirtuoson 
mit Elavterbeglettung. 

^r«xi amn»: 
1. drUlTQts vor» öeUiui. 
2. Älz^su von kicllei Kotine. 
3. V»rL»tion V0u övriott, 7. 
4. Vv^»ri»ode Iloloäiv, Oowpositiou <le8 (^oucertiZten. 
5. lZ»n»vvi»1 von Vvnsüix V0V Lrn8t. 
6. Vro»»v k^ntkois von Ro^savölx)^!. 
7. Hl»r»ok von <^1a8ton. 

^vfaux 7 — Lntree frei. 

U SS «DSM 

(7L 

(79 

H^irä aut wedrLeitißs ^nrexunzs seiner ?. 't. ?atienteu 
AZA. lüer eintreiben nnä 30 ^le iriiker in 0 s ti m's 

in seinem kaeke vräiniren. 

Gin Commis am Lande. 
welcher im Gpezereifache gut verwendbar ist, wird unter guten Bedingun-
gen sogleich auf.lenommen. Anzufragen bci Herrn TombaSko. (83 

Februar 1871 zurückzukaufen, »vodurch eS möglich. 
umsonst in vier Aiehunge» auf 47,20« p., 

Vertheilt in Gewinne von 
I«,«««, I«,«««, s«««, «««« Gulden Je. 

zu spielen. 
Derartige Lose tverden auch auf zednmonatliche Raten «it H»r 3 ß. 
Angabt, womit inan schon auf alle Treffer und den ganzen Gewinn in 

nächster Ziehung spielt, verkauft bei 

O. 8«tI»eK, VroßhüMtr «»d Wchtter. 
Wien, Graben 13. (62 

DW^ Bei geneitlten autwältigen Aufträgen wird um Einsendung des Betrages, sowie 
um Beischließung vou 20 kr. für Ausendung der Ziehuugsltste s. Z. ersucht. 
Gefertigter empfiehlt noch seine Vermittlung zum Ein- und Berkaufe aller Vat. 

tuugeu Et at»' und Privatpapiere, Gold- und Silbermüuzen le. 

Großartige Glücks - jvWrtel 
Vriginal-Alaatt-Priimit» Lose sind tberail zu kaufen und zu spielen 

erlaubt. 

„Gottes Sege» vei «oh«k" 

All«r»«»tße witderx« «it titztite»» «mehrte 
Kapitalien-Nerlvsumg»« vo« «ahe 

Z. l8S9S. (71 
VxeV«tive Sizitatip«. 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird hiermit bekannt gemacht! 
ES sei tvegen schulditier 100 fl. s. A. die exekutive Feiibietung der dem 
^rrn Johann Waidacher gehörigen Besitzcshalfte dcr Realitat CNr. 33 aä 
Magistrat Marburg bewilligt und hiezu drei FeilbietungS TagsaKnngen aus 
den 28. Jänner, 23. Kebruar und 1. April 1870 Vormittags von 11 
bis 12 Uhr in der d. g. AmtSkanzlei angeordnet worden, mit dem Bei« 
sape. daß die Pfandrealität bei der dritten Feilbietnng auch unter dem 
Schäptverth hintangegeben werden. 

Jeder Lizitant hat. bevor er ein Anbot macht, ein Vadium von 
765 fl. zu Händen der LizitationSkommifsion. zu erlegen ; daS SchätzungS 
Protokoll und die iibrigen LizitationSbedingnisse können Hiergerichts rin 
gesehen »Verden. Zugleich tvurde für die Mariii Waidacher sche V rlasseS 
Masse und für die unbekannt iro befindlichen Barbara nnd Josefa Wai 
dacher Herr Jakob Waidacher als Kurator ttci aetuw bestellt. 

Marburg am 14. Dezember 1869. 

- WZxti »lF< 
AnsAusf l t l lungtn  prämi i r t .  

Nach f. k. Prof. Heller .m der Wiener Klinik allein echt. 

Gegen Tckwäcke, Bruft-, Lungen- und Halsleiden. 

(Preise: '/. ^laS 75 kr. GlaS 5l» kr.) 

A»erkelitt>»»g: ..Briinu iin Sept. löiiv. Bitte von Ihren» echten Malz- ^ 
eztrakt, dessen liekannte Borzüge ich »»n meiner kranken Krau le. ^ 

nhonnt) sgr. Bäckeng. 7). 

I»«i k'. XoNvtntx, Vv^ettkoikstr»«««;. E 

Wilhelmsdvrfer U' 
Malzprodnl^ttk-Fabrik von Aug. Jos. Aiifferlc Co. (Wien.) 
DW^ Indem wtr a«tf die AuSsprtlche der k. k. Prof. und^^ 

an der Wiener Alinif in nnserenl Eingesandt ddo. '^4. Dezember^ 
i)ln«velsett, ersuchen »vir. unsere echten MalzeLtraft >^al'rikate nicht »»»it^M 

>er Hofs'schen Charlatanerie zn venvechselu. 

AAAGOMWUUAGBMiARMAMMAFiM 

Die Verlosung garantirt und vollzieht die Staats-
Regierung selbst 

Beginn der Ziehung am BS. d. Mts. 
Nur 4 Gulden oder B Gulden oder I Gnlden Oest W 
kostet ein »on Ztsate zorolirtes »irUiches Vrizinßl-Itsitt'^ß 
tnicht von den vcrbotenrn Promessen) und bin ich «it der Ver­
sendung dieser wirklichen Vrigi>al-Zti«t»lsse gegen srßnkirte Sinsen 
dung des Vetrsßet selbst nach den entsernteße» Geßende» flnßUich 
beaustragt. (63 

WM^Vs werben nur Gewinne gezogen.^WW 
Die Hanpt Gewinne betragen 250.000. 200.000, 190.000, 

187.500.175.000.170.000, 16K.000. 162.500. 160.000, 155.000. 
150.000. 100.000. 50.000. 40.000, 30.000. 3mal 25.000. 4mal 
1S0.000. 4mal 15.000, 6mal 12.000, vmal 10,000, 4mal 8000.-
3mal 7500. 5mal 6000. 25mal 5000. 4000. 2.!mal 3750, 29mal 
3000. 130mal 2500. 131mal 2000. vmal 1500, 12mal 1200, 
360mal 1000 530mal 500, 400mal 250, 270mal 200, 50,000 
mal 150. 117. 110. 100. 50. 30. 
WW^Kein Los gewinnt weniger als einen Werth von L Thlr. 

Die amtliche Aiehnngßlifte und die Bersendnng der 
Gewinngelder ersolgt uiittr Ztaat»gara>tie sosort nach der 
Ziehung an Jeden der Betheiligten pro«pt nnd ßerschwießln. 

Mein Geschäft ist bekanntlich da» Aelteflt n>d Ailettiiickiichße, 
indem ich bereits an mehreren Vetl)eiligten i« dieser Vegend die 
allerhöchsten Haupttreffer von :t0NV00. L2»yv«. 15V000. tSSVVV. 
mehrmals kürzlich das große Los und jüngst am 29. 
Dezember schon wieder ben größten Hauptgewinn in Marbnrg 
ansbezahlt habe. 

I«»». C?«I>n i»l Ha«b»rß, 
HoPt'ClMPtlir, Bant- und Wrchjclfttschäst. 

Eiscnbahn-Fahrordnung fiir Marburg. 

Ankunft l 
«l,futlrt '.j 

Ankunft 
'?ll'snl»rt 2 

Ankunft l 
«bfal,rt l 

Von Wien nach Trieft: 
Personenzttge. 

Ulir Min. Nachlnittng. 
lll>r 2 Min. Nachlnittag 

Bon ^ rieft 
Ulir L7 Min. Nachmittag. 
lll»r 40 Min. Nachinittag. 

Gemischte 
Bon Milrzznschlat^ 

nach Ade löderg :  
Ul)r o Min. Nachmittag. 
Ulir LN Min. Nachmittag. 

Ankunft« ll. v M. i^ritl). 8 U. 44 M. Abeudß. 
«bfalirt » ,. '.^0 .. 
nach W»en:  
Ankunft 6 U. lo M.strül,. U U. bü M. Adel,dß. 
Abfal)rl U „ 7 „ 7 ,. 

Äitae. 
Bou Adeltlierg 

nach M l l rzz  Usch lag:  
Ankunft IL lll»r ZU Min. Nachmittag. 
Abfahrt l'^ Uhr 40 Min. Nachmittag. 


